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Parkplatz-Misere Es ist 8 Uhrmor-
gens auf demBesucherparkplatz
des Kantonsspitals Liestal. Der
Parkplatz ist jetzt schon zum
Bersten voll. Der Grund dafür ist
eine veraltete Parkplatzschran-
ke, die seit AnfangNovember de-
fekt ist und jedem rund um die
Uhr freien Zugang erlaubt. Der
Spitalparkplatz, der übrigens di-
rekt neben der Berufsschule Ba-
selland liegt, wird nun in der
Umgebung als kostenloserAuto-
abstellplatz missbraucht und
dürfte unter Lehrlingen zumGe-
heimtipp geworden sein.

Eine unglückliche Situation,
welche bislang vomKantonsspi-
tal verschleppt wurde. Laut An-
gaben eines Mitarbeiters ist die
Zahlung per Twint oder Kredit-
karte nichtmöglich, genausowe-
nig wie ein Upgrade auf diese
Zahlungsmöglichkeiten.

Knappheit an Komponenten
EinAustauschen derAnlage hät-
te sich also vermutlich schon
sehr viel früher gelohnt, beson-
ders im Hinblick auf die Geld-
summen, auf die das Spital durch
die ausbleibenden Parkgebüh-
ren nun bis Januar täglich ver-
zichten muss. Auf die Frage,wie
viel Geld das Krankenhaus durch
die kaputte Schranke täglich ver-
liert, geht das KSBL nicht ein.
Mitarbeiter spekulieren, dass es
circa 1000 Franken proTag sind.

Nach der Anfrage der BaZ gab
sich das Spital eine Woche Zeit,
um dann zu verkünden, die An-
lage werde voraussichtlich Ende
Januar 2022 repariert. Dem De-
fekt liege ein Problem der Elekt-
ronikkomponenten zugrunde, an
welchenmomentan eineweltwei-
te Knappheit herrscht. Diesema-
che auchvordemKSBLnicht halt,
daher die langenWartezeiten.

Bis dahinmüssen Spitalbesu-
cherwohlweiterhinmit anderen
Autofahrern um einen Parkplatz
kämpfen.UmdieAuslastung bes-
ser überblicken zu können, wird
das KSBL bis Ende Januar ver-
mehrt Kontrollen durchführen.
Wie dies genauvonstattengehen
wird und ob so tatsächlich Frem-
devomGratisparkieren abgehal-
tenwerden können,bleibt unklar.

Karoline Edrich

Spital kümmert
sich nicht um
defekte Schranke

Katrin Hauser

In Basel wird intensiv über die
Diskriminierung von Lesben,
Schwulen und Transsexuellen
diskutiert. Dabei drängen sich
Fragen auf: Werden diese Men-
schen in Basel-Stadt wirklich so
stark diskriminiert? Braucht es
eine 50-Prozent-Stelle oder
gleich mehrere Pensen beim
Kanton, um sie zu schützen?
Oderwird überreagiert? Bislang
gibt es kaum kantonale Daten,
um diese Fragen zufriedenstel-
lend beantworten zu können.

Nun ist eine Studie zurHomo-
phobie an Basler Arbeitsplätzen
erschienen, die zwarnicht reprä-
sentativ für die Gesamtheit aller
Schwulen in Basel-Stadt ist, aber
einen Einblick in dieArt derDis-
kriminierung bietet.

Befragtwurden 127 Personen, die
mehrheitlich schwule Männer
sind und ausdrücklich schon
Erfahrungen mit Homophobie
gemacht haben. Die meisten ar-
beiten in der Privatwirtschaft,
einige beim Kanton, wiederum
andere sind selbstständig.

«Richtige»Männlichkeit
Die befragten Selbstständigen
fühlen sich am Arbeitsplatz ten-
denziellwenigerdiskriminiert als
dieAngestellten.Letzteremachen
eine ganze Reihe an Täterinnen
undTätern ausfindig:Vorgesetz-
te, Arbeitskollegen, Kundinnen,
Personalverantwortliche, sogar
Untergeordnete im Betrieb. Mit
am häufigsten laufe die Diskri-
minierungverbal ab: «Einige ga-
ben an, am Arbeitsplatz beinahe
täglich Sprüche beziehungswei-

se Witze mit homophoben und
misogynen Inhalten zu hören.»

Der Autor der Studie, Étienne
Rembold, geht davon aus, dass
Homophobie Hand in Hand mit
Frauenfeindlichkeit (Misogynie)
geht.Dass Schwule also diskrimi-
niertwerden,weil sie als zuweib-
lich befundenwerden, und diese
weiblichen Züge abgewertetwer-
den. Mehr als die Hälfte gab an,
aufgrund ihrer Gestik, Mimik
oder Kleidung am Arbeitsplatz
automatisch als Homosexuelle
identifiziert worden zu sein. Der
Grund dafür sind stereotypeVor-
stellungen unserer Gesellschaft
von «richtiger» Männlichkeit.

Fast die Hälfte der Befragten
gibt an, nicht gegenüber allen
Arbeitskollegen und Arbeitskol-
leginnen geoutet zu sein. 14 Pro-
zent sagen gar, dass sie ihre

sexuelle Orientierung am Ar-
beitsplatz niemandem gegen-
über erwähnen. Diese Zahl wird
von einer schweizweiten Erhe-
bung aus dem Jahr 2014 gestützt,
bei der 14,5 Prozent aller Homo-
sexuellen dasselbe aussagten.

Eheringe und Familienfotos
Weshalb ist dem so? Das wird in
derErhebung nicht genau aufge-
schlüsselt. Ein Teil der befragten
Angestellten sagt, dass es ihnen
nicht so wichtig sei, ihre sexuel-
le Orientierung am Arbeitsplatz
offenzulegen. Rembold zufolge
bestätigt das die sogenannteAse-
xualitätsfiktion:Man gehe davon
aus, dass Sexualität am Arbeits-
platz keine Rolle spiele, obwohl
sie das eben doch tue. «Zahlrei-
che Beispiele von Urlaubserzäh-
lungen über Familienfotos auf

dem Schreibtisch oder Eheringe
stellen die heterosexuelle Lebens-
weise zurSchauund erklären die-
se zur Norm.» Dadurchwerde es
für Menschen anderer sexueller
Orientierung schwieriger, «invol-
lem Umfang frei über ihr Privat-
leben zu erzählen», schreibt er.

Rembold hat einen Master in
Game-Studies, ist seit mehreren
Jahren beim Transgender Net-
work Switzerland aktiv undwur-
de kürzlich zumPräsidenten der
Basler Gleichstellungskommis-
sion gewählt. Die Studie hat er
im Auftrag des Vereins Network
GayLeadership erstellt. Er erklärt
seine Resultate darin nicht nur,
sondern versieht sie anmanchen
Stellen auch mit Kommentaren
wie «ganz klar zu denken gibt…»,
was inwissenschaftlichenArbei-
ten eher unüblich ist.

«Einige sagten, fast täglich Sprüche zu hören»
Homophobie an Basler Arbeitsplätzen Eine neue Studie gibt Einblicke in die Diskriminierung vonMännern, die nicht dem stereotypischen
Bild ihres Geschlechts entsprechen. Erstellt wurde sie vom Präsidenten der Basler Gleichstellungskommission.

Es war für die BaZ-Leserschaft
das Morgenstreich-Foto 2021
schlechthin: Der Tod mit seiner
Sense und der Ueli als sein Ge-
hilfe stehen kurz nach 4 Uhr auf
der Pfalz und blicken auf die
zahlreichen Fasnachtstotenlich-
ter, die auf denWellen des Rheins
vorbeitreiben.

Über 400 Glasornamente
Dieses Bild, das geradezu iko-
nenhaft fürdie diesjährigeNicht-
Fasnacht steht, hatMarkus Jean-
neret, der sich hinter einer der
beiden Mummenschanz-und-
Totentanz-Figuren verbirgt,
nicht mehr losgelassen.

Seit Jahren entwickelt Jeanne-
ret mit der Firma Santa Claus

GmbH Lichtkonzepte – und ex-
travagante Weihnachtskugeln.
Das Kugelsortiment beinhaltet
Schweizer Motive wie etwa den
WilhelmTell oder ein Swiss Cha-
let, Basler Themen wie Münster
und Basler Dybli, aber auch ver-
schiedenste Fasnachtsfiguren.
Im Laufe die Jahre entstanden
über 400 unterschiedliche Glas-
ornamente, die unter dem Label
JM-Collection von Spezialisten
geblasen und liebevoll bemalt
werden.

Nun ist ein neues Motiv hin-
zugekommen: jenes der beiden
unheimlichenMorgenstreichge-
stalten, die liebliche Larven tra-
gen, hinter denen sie ihren Kno-
chenschädel verstecken können.

Als Vorlage für diese Mummen-
schanz-und-Totentanz-Figur
diente Jeanneret das unvergess-
liche Foto derBaZ-FotografinNi-
cole Pont.

Zerbrechliche Erinnerung
Die exklusive, 14 Zentimeter
grosse «Weihnachtsbaumkugel»,
die zurzeit auch an einem Stand
am Weihnachtsmarkt auf dem
Münsterplatz erhältlich ist, hat
ihren Preis: 40 Franken kostet
ein Exemplar. Mit ihr hat man
eine eindrückliche und zerbrech-
liche Erinnerung an den eigen-
tümlichen Morgenstreich der
Nicht-Fasnacht 2021.

Dominik Heitz

Morgenstreichfiguren alsWeihnachtsbaumschmuck
Mummenschanz und Totentanz Das ikonenhafte BaZ-Foto des diesjährigen Morgenstreichs
hat zur Kreation eines Glasornaments geführt.

Schwule werden
diskriminiert, weil
sie als zuweiblich
befundenwerden.

Zum Weihnachtsbaumschmuck
geformt: Tod und Ueli.

Die Vorlage für die neuste Weihnachtskugel der Firma Santa Claus GmbH: Das Morgenstreich-Foto vom 23. Februar 2021. Foto: Nicole Pont

Laufen Am Samstagabend kam
es gegen 20 Uhr zu einemWort-
gefecht zwischen zwei rivalisie-
renden Gruppen, daswenig spä-
ter in eineMassenschlägerei mit
rund 100Personen ausartete.Das
Geschehen verlagerte sich nach
einiger Zeit von der Eishalle zum
650 Meter entfernt gelegenen
Bahnhof, wo die Jugendlichen
beimEintreffen derPolizei in alle
Richtungen flohen.

Mutmasslich kam es laut An-
gaben derPolizei zu leichtenVer-
letzungen. Bisher konnte die Po-
lizei noch keinen der involvier-
ten Jugendlichen identifizieren;
sie sucht Zeugen.

Am Montag trifft die BaZ in
Laufen auf eine Maske des
Schweigens. Keiner der Anwoh-
ner will etwas gesehen haben.
Auch die Schüler der Kreisschu-
le Thierstein-West, die laut Zeu-
genaussagen in die Prügelei in-
volviert gewesen sein sollen,
möchten sich noch nicht äussern.

Sie kamenmit Messern
Ein Freund, der mehrere Betei-
ligte kennt, hat das Schweigen
gebrochen: Es soll um eine Frau
gegangen sein. Der junge Mann
berichtete dem«Blick», ein Streit
zwischen einem 15-jährigen Al-
baner und einem 15-jährigen
Schweizer soll der Auslöser ge-
wesen sein.Der albanische Riva-
le habe dann sehr viele Kollegen
gerufen, die mit 80 Mann ange-
rückt seien,während die Schwei-
zer nur zu dritt gewesen seien.
Unter den Albanern,welche laut
Aussagen des FreundesmitMes-
sern, Schlagringen und Baseball-
schlägern bewaffnetwaren, hät-
ten sich nicht nur Jugendliche,
sondern auch erwachsene Män-
ner um die 30 befunden.

Allerdings macht ein Anwoh-
ner der Gemeinde Breitenbach,
aus der einige der Schläger stam-
men, die BaZ auf einen mögli-
chen anderen Grund der Eskala-
tion aufmerksam.Er erwähnt die
seit langem angespannte Lage
zwischenAlbanern und Schwei-
zern in der Gegend. Es gebe im
Ort mehrere von Albanern be-
triebene Beizen und Kioske, wo
die beiden Kulturen zusammen-
treffen und eswohl nicht immer
nur friedlich zugehe. (red)

100Männer
prügeln sich
um eine Frau
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Andrea Schuhmacher

Es ist bereits von weitem zu hö­
ren: das Team von Revierförster
Josef Borer. Bei strahlendemSon­
nenschein sind die Forstwarte
und Lehrlinge an diesemDezem­
bertag mit Spitzhacken bewaff­
net am Werk. Der Boden dieser
kürzlich gerodetenWaldfläche ist
steinig. Er muss zuerst aufgelo­
ckert werden, damit die neuen
Bäumchen eine Chance haben, zu
wachsen. Innerhalb von zweiTa­
gen sollen auf dieser circa 5200
Quadratmeter grossen Fläche in
Himmelried 864Bäumegepflanzt
werden – der Forschung zuliebe.

Der Forstbetrieb Schwarzbu­
benland und die GemeindeHim­
melried beteiligen sichmit dieser
Testfläche an einem gross an­
gelegten Projekt der Eidgenös­
sischen Forschungsanstalt für
Wald, Schnee und Landschaft
(WSL). An 59 Standorten in der
Schweiz werden dazu 55’000
Bäumchen gepflanzt und über
mehrere Jahrzehnte beobachtet.

Viel zu heisse Sommer
«Beobachten» heisst dabei nicht
einfach nur all paarTage vorbei­
schauen. Eine eigens eingerich­
tete Wetterstation misst unter
anderemWindstärke, Tempera­
tur, Niederschlag und Sonnen­
einstrahlung. Sensoren imBoden
messen die Bodenfeuchtigkeit.
Dereinst sollen die Positionen
der Bäume auch mit GPS erfasst
werden.

Wozu aber das Ganze? «Seit
Beginn der Industrialisierung ist
die Temperatur in der Schweiz
um rund 1,8 Grad Celsius ange­
stiegen», sagt Josef Borer, wäh­
rend wir uns durch den schnee­
nassen Waldboden kämpfen.
«Dasmag nicht nach so viel klin­
gen, aber seit 2003 habenwirviel
zu heisse Sommer.» Wozu das
führen kann, hat insbesondere
das Schwarzbubenland erfahren
müssen: In derNordwestschweiz
sind im Vergleich zur Rest­

schweiz die Schäden an den Bu­
chen deutlich erhöht.

Der Temperaturanstieg setzt
sich aber fort. Es wird erwartet,
dass im Schwarzbubenland ge­
gen Ende des 21. Jahrhunderts
ein anderes Klima herrscht. Ein
Klima, in dem heutzutage Bäu­
me aus niedrigeren Höhenlagen
als geeignet gelten. Ob ebendie­
se Bäume bereits zum jetzigen
Zeitpunkt in einer höheren Lage
gedeihen können: Das ist die Fra­
ge, der die Forscher nachgehen.

Anstatt Buchen werden auf
derTestfläche nun acht verschie­
dene Baumarten aus 32 Her­
kunftsorten gepflanzt: Tannen,
Föhren, Lärchen, Baumhaseln,
Elsbeeren sowieTrauben-, Stiel-
und Zerreichen. Die längste Rei­

se hinter sich haben die Baum­
haseln aus Bolu, einerRegion am
Schwarzen Meer in der Türkei –
den kürzesten Weg die Tannen
aus Hägendorf.

Ausfall von 10 Prozent
Die Herkunft der Pflanzen spielt
eine grosse Rolle, denn Bäume
sind anpassungsfähig. EineTan­
ne aus Hägendorf ist ein ande­
res Klima gewöhnt als eine aus
Kalabrien (Ita). «Wir wollen das
ganze Spektrum der Baumart
testen», sagt Borer. Welche bes­
ser in Himmelried gedeiht, wird
sich erst noch zeigen.

GemässWSL-MitarbeiterMat­
thias Wüthrich wird trotz Wild­
schutzzaun – die Förster erwar­
ten die Rückkehr des Hirsches in

die Region – und regelmässiger
Kontrolle einAusfall vonmindes­
ten 10 Prozent erwartet. Im Früh­
ling 2022wird dasTeamvon Josef
Borer die Setzlinge von Unkraut
befreien. In einem Jahrwird man
erfassen, ob die Bäume den
Schock derUmpflanzungüberlebt
haben. In zwei Jahrenwerden sie
zum ersten Mal gemessen.

Finanziert wird das schweiz­
weite Projekt durch den Bund
und die Kantone.DieWaldeigen­
tümer haben keine Kosten. Die
einzelnen Testflächen werden
von den jeweils zuständigen
Forstbetriebenunterhalten.«Die­
se Forschung ist enormwichtig»,
sagt Revierförster Borer. Selbst
wenn die Ergebnisse erst in Jahr­
zehnten vorliegen werden.

In diesemHightech-Waldwachsen neue Bäume
Testpflanzungen in Himmelried Sie kommen aus 32 Standorten in ganz Europa und sollen Daten dazu liefern, welche Pflanzen
in unseren Breitengraden gut wachsen. Ein Augenschein im Schwarzbubenlandmit Revierförster Josef Borer.

Wer als Gast in einem Hotel ein­
checkt, muss einen Meldeschein
ausfüllen.Was anschliessendmit
denDaten passiert, daswar in Ba­
sel bis Anfang Oktober ein auf­
wendiger, ineffizienter Prozess.
Aufgrund der gesetzlichen Be­
stimmungen müssen diese Da­
ten von den Hotels an Ämter in
drei Departementen – die Kan­
tonspolizei, das Amt für Arbeit
undWirtschaft sowie dasAmt für
Statistik – sowie an BaselTouris­
mus geliefert werden. Ein müh­
samer und umständlicher Pro­
zess, der vor allem die Beherber­
gungsbetriebe viel Zeit kostete.

KeinWunder also, dass Regie­
rungsrat Kaspar Sutter das elek­
tronische Logiernächtemanage­
ment am Montag den Medien
alsVorzeigeprojekt präsentierte.
Zweieinhalb Jahre habe es ge­
dauert, alle Prozesse neu zu
strukturieren, zu vereinheitli­
chen und zu digitalisieren. Initi­
iert wurde das Projekt von Basel
Tourismus, gekostet hat es

350’000 Franken. Im Rahmen
des Förderinstruments Innotour
wurde die Hälfte der Kosten vom
Seco übernommen.

VielfältigeMöglichkeiten
Neu landen alle Meldedaten
strukturiert und automatisch auf
einer elektronischen Plattform.
Von dort können sie von denAn­
spruchsgruppen unterWahrung
des Datenschutzes abgeholtwer­
den. Die Vorteile liegen auf der
Hand: Neben einer deutlichen
Reduzierung des administrati­
ven Aufwands führt es zu einer
Steigerung der Datenqualität
und zu einer Verbesserung des
touristischen Marketings.

Bewegungsdatenwerden seit
fünf Jahren über die Basel Card
erfasst und können nun mit der
Digitalisierung deutlich schnel­
ler und genauer analysiert wer­
den. Das dient nicht nur der Ab­
rechnung mit den Partnern; es
ist auch einwichtigesMarketing­
instrument, das eine gezielteAb­

stimmung der Angebote auf das
Bedürfnis der Gäste erleichtert.

«In einem nächsten Schritt
möchtenwir anhand derVergan­
genheitsdaten einenAusblick auf
zukünftige Bewegungenmachen
und damit beispielsweise An­
haltspunkte für die Preisgestal­
tung in der Hotellerie erhalten»,
so Daniel Egloff, Direktor Basel
Tourismus. Dass man dabei den
Datenschutz fest im Auge habe,
betont Egloff ausdrücklich.

Raphael Wyniger, Präsident
Hotelleriesuisse Region Basel,
freut sich nicht nurüberdie gros­
se Entlastung in seiner täglichen
Arbeit. «Wir lernen unsere Gäste
noch besser kennen und erhal­
ten so Rückschlüsse für weitere
Kooperationen.»

Basel-Stadt hat als einer der
ersten Kantone das System ein­
geführt, es kann jederzeit auch
von anderen Regionen genutzt
werden.

Dorothea Gängel

Hoteliers wissen nunmehr über Gäste
Vorzeigeprojekt Das elektronische Logiernächtemanagement
erleichtert und beschleunigt die Prozesse für alle Beteiligten.

Weihnachtsfeier auf
demHörnli abgesagt
Basel Die Weihnachtsfeier an
Heiligabend auf demFriedhof am
Hörnli ist abgesagt.Dies aufgrund
der aktuellen Covid-Situation.
Um dennoch Weihnachtsstim­
mung aufkommen zu lassen,
hüllen nach dem Eindunkeln ab
ungefähr 17 Uhr 250 Fackeln die
Friedhofanlage in festliches Licht.
Der Friedhof ist bis 19 Uhr geöff­
net. Am 25. sowie 26. Dezember
sind der Friedhof am Hörnli und
der Wolfgottesacker von 8 bis
17.30 Uhr geöffnet. (red)

Zwei Banküberfälle –
derselbe Täter?
Lörrach Am 19. Oktober wurde
eine Bank in Lörrach überfallen.
Dem Täter gelang damals die
Flucht. Nun hat die deutsche Po­
lizei einen 29-jährigenMann fest­
genommen, gegen den dringen­
der Tatverdacht besteht. Er sitzt
derzeit in Untersuchungshaft.Ob
ein zweiter Banküberfall, der vor
ein paar Tagen in Lörrach statt­
fand, ebenfalls von diesem Täter
begangenwurde, ist Gegenstand
der Ermittlungen. (red)

Nachrichten

Covid an Schulen 72,2 Prozent be­
fürworten laut der Umfrage des
Lehrerinnen- und Lehrervereins
Baselland (LVB) eine Verlänge­
rung der Weihnachtsferien im
Januar, nur 19,5 Prozent sind da­
gegen, 8,3 Prozent unschlüssig.
Gemäss Plan endendie Ferien am
2. Januar.

An der Umfrage haben 1218
Lehrerinnen undLehrer aller Stu­
fen teilgenommen. Eine knappe
Mehrheit von 53,9 Prozentmöch­
te am liebsten schon vor Ende
dieserWochedichtmachen.Skep­
tisch ist die Lehrerschaft hinge­
gen bei der Variante Fernunter­
richt. 64,9 Prozent sind dagegen.

LVB-Vizepräsident Philipp Lo­
retz fordert «endlich CO2-Geräte
in jedem Schulzimmer», damit
gezielt gelüftet werden könne,
dazu Luftfilter für die Klassen
des Kindergartens und der Pri­
marschule.Nötig sei zudem,dass
die Lehrerschaft schnellstmög­
lich Zugang zu Booster-Impfun­
gen erhalte.

Es seien zudemMassnahmen
nötig, die dazu beitragen könn­
ten, dass die Schülerinnen und

Schüler dasVirus nach den Fest­
tagen nicht in die Schulemitbrin­
gen. Verhindert werden müsse,
dass Schulklassen und ihre Leh­
rerinnen und Lehrer wieder in
Quarantäne müssten. Präsenz-
und Fernunterricht gleichzeitig
seien weder organisierbar noch
stemmbar, meint Loretz.

Bei Maskenpflicht uneins
Deutlich ist die Haltung der im
LVB organisierten Lehrerschaft
zur Impfung: 67,7 Prozent befür­
worten ein priorisiertes Booster-
Impfangebot für Lehrpersonen.
66,4 Prozent sind fürdieAnschaf­
fung von Luftfiltergeräten. Auf
CO2-Geräte in den Schulzimmern
kann sich zurzeit nur knapp die
Hälfte der Lehrkräfte verlassen.

Bei derAusdehnung derMas­
kenpflicht auf Primarschülerin­
nen und -schüler ab der 1. Klasse
gehen die Meinungen auseinan­
der. EineMehrheit ist zwardafür,
die betroffenen Primarlehrerin­
nen und -lehrer lehnen die Mas­
kenpflicht aber mehrheitlich ab.

Thomas Dähler

Baselbieter Lehrerschaft ist
für längereWeihnachtsferien

Jedes bunte Fähnchen markiert eine Stelle, an der künftig ein Baum stehen soll. Fotos: Nicole Pont

Revierförster Josef Borer und Teammitglieder.


